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A
Zwitter und Zweyzüngler .

/I ^ eyd einfältig wie die Tauben , sprach
Christus der göttliche Lehrmeister zu seinen

Jüngern , Matth . ro , >6. Er redete von einer

solchen Einfalt , die alle Falschheit , alle Lügen ,
alle Arglistig - und Zweydeutigkeit ausschließt ,
und wollte also sagen : alle euere Worte und e^er

ganzes Verhalten müssen von Einfalt und Auf¬
richtigkeit zeugen. — Wie viele Herzen haben diese
Aufrichtigkeit und diese Freymüthigkeit zum Cdri -

stenthume geführet ? Dagegen sind der Gottlose ,
der Ketzer, der Neuerer und der Aufklärer , nach
der Bemerkung eines ungenannten , französischen
Schriftstellers fast in allem , was sie thun und
vornehmen , falsche Zweyzüngler und Zwitter .

„ Ihre verborgenen Griffe und heimlichen Wege ,

„ ihre Parthey zu verstärken , sind voller Betrü -

„ gereyen , ihre Lehre wird auf eine zweydeudige

„ Art vorgetragen . Die Falschheit ist in ihrem

„ Herzen , die Lügen auf ihrer Doppel - Zunge ,

„ und der Meyneid bey ihren Eidschwüren . Sie

„ laugnen Dinge , die gewiß geschehen sind ; sie
„verfälschen die Schriftsteller ; sie zanken über

„ eine » Ausdruck ; sie verleumden den Geringen ,
„ und



4Zr

„ und schmeichelnden Größer « ; und haben dabey

„keine andere Absicht , als ein Blendwerk zu ma-

„ chen , zu überraschen und zu betrügen . " Kurz ,

bey den Christen sind dergleichen proteusse Chri¬

sten , bey den Katholiken sind sie Katholiken / und

reden ihre Sprache . Sind sie bey andern , oder

andern sich diese , so ändern sie sich ebenfaits , den-

ken , reden und handeln , wie sie.

Es kömmt nämlich , wie ich schon anderswo

in einer gedruckten Schrift angemerkt habe , bey

solche » Aufklärern meist darauf an , in was für

Hände sie fallen . Haben die Leute , mir denen ste

in Verbindung stehen , Religion , so haben sie auch

welche : haben sie Tugend , so sind sie tugendhaft ,

so, so mit . Ist aber ihr Herr , ihr Gönner , ihr

Wirth , ihr Freund , ihr Gesellschafter ein Freygeist ,

so sind sie geschwind und ohne Weitläufigkeit auch

Freygeister mit , und daher kömmt es eben, daß es

unter den heutigen aufgeklärten Zwittern so

viele Freygeister giebt : Freygeister aus Dienst -

Larkeit und Sklaverei : Freygeister auS Rom -

iplisance und feiner Lebensart ; Freygeister aus

delikatem Gaumen und hungerigem Magen .

So nehmen sie nach und nach schier unvermerkt

ihre verkehrten Grundsätze an , „ und erschrecken

„ selbst vor dem Laster nicht mehr , wenn eS nur

„ von außen eine gute Miene hat , es mag übri -
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», gens noch fs unrichtig , noch so zweydeukig und

„ und schändlich hergehen . " Und weil es endlich
doch immer ein Zwang wider zerschiedene Aus ,
schweifungen ist , wenn man noch an eine Religion
denkt ; so bestreiken sie bald diesen , bald jenen
Glaubenssatz ; greifen bald diese , bald jene Kiw
chenverordnungen an ; bis sie sich in ihrer wahren
Gestalt zeigen , und vollends alle Religion für
Thorheit und Aberglauben , für Unsinn und Pfast
fengeschwätz erklären , um fernerhin ohne Zwang ,
ohne Zweydeutigkeit leben , und alles , was der
Brief vermag , anstellen zu können .

So pflegten es die ersten Christen , welche uns
diese Zweyzüngler so oft als Muster darstellen ,
Nicht zu machen . Sie glaubten mit dem Herzen ,
und bekannten frey und öffentlich mit dem Munde ,
was sie im Herzen glaubten : sie bekannten nicht
eine zwey» drey - und vierfache Kirche , sondern eins
einzige , heilige , allgemeine und apostolische ,
welche die Lehre Christi ganz rein ohne Stumme -

lung beybehalten hat , wie Herr Dr . Merz wider
die ZweyzünglerischenReligioNsvereiniger sehr
wohl anmerket . „ Sie trugen nicht , wie man j »
„ reden pflegt , üufbeyden Achseln , sondern pfiich .
/ , tetsn allen Glaubenslehren der apostolischen Kit »

„ che ohne mindeste Ausnahme bey : und verwarn
" stt> >m Gegentheile alledie diesen zuwider wa«
„ kein lieber wollten sie alles , und ihr Leben selbst

„ G
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„ in die Schanze schlagen , als nur eine einzige

„ apostolische Lehre verläugnen . " Merken sichS

die aufgeklärten Zwitter ! dieß war der Geist

der ersten Christen . Großer Gott l wie weit ist

der Geist der Aufklärer , der neuen Religions -

lehrer / dieser Zwitter davon entfernet und un¬

terschieden ? Nichten sie nicht vielmehr ihre Schü¬

ler auf Verstellungen , Hinterhältigkeiten , Dop¬

pelzüngeleien , und Zweydeutigkeiten recht

künstlich ab ? Haben sie nun einmal ausgeleeret ,

so machen sie es , wie jener Neubekehrte am Hofe

des letzten Großherzogs aus dem Hause NediciS ,

den ein durchreisender Engländer als seinen Lands¬

mann fragte , was er hier für Geschäfte hätte ,

und von ihm zur Antwort erhielt : 24 stelle Er .

Hoheit die Katholiken vor , und empfange

dafür jährlich hundert Thaler : oder kurz zu

sagen : ich mache um jährliche hundert Thaler den

Zwitter .

Es ist beynedens auch ganz gewiß , daß die

heutigen Aufklärer und Verfasser so vieler neuen

Pieren den Mantel nur gar zu gerne nach dem

Winde hängen , aus fremden Schriften vieles ,

was in ihren Kram taugt , ausschreiben , und mehr

den Umständen itziger Zeiten oder ihrem Interesse ,

als der Wahrheit zu dienen krachten . Aus diesem

Grunde ist auch der Herr Eydel unter dieswittes

billig zu zählen . Er führet zum Behuf seiner gott -
L e losen
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losen Lehre von der Dhrenbeichte §. 4z . den gvßen
Kanon des Gratianö im Traktate von der Buße
an. Aber erlaube mir dieser zweydeutige Herr ,
wie hat er denGratian hier für sich anführen kön¬
nen , der doch in seinem kanonischen Äechte gar
kein Ansehen behauptet ; indem seine Sammlungen
Voll unterschobener isidorianischerWaaren strotzen ?
Nun dieser von ihm sonst allenthalben verworfene
Gratran muß für seine elende Sache auf einmal
wieder ein Zeuge seyn. Wie heißen die Leute , die
bald einen verwerfen , wenn er ihnen das Work

nicht redet , bald ihn wieder anführen , wenn er ihnen

günstig zu seyn scheinet ? Nicht wahr , Wetter -

hahne , Zwitter , proteuffe und Zweyzünglep .

Als einen solchen Wetterhahn erklärte vor

einiger Zeit auf eine sehr sinnreiche Art der Herzog
von Lhoiseul den berüchtigten Voltaire . Dieser

pries den Herzog als seinen Gönner über alle ma¬

ßen , und überhäufte ihn mit Sinn - und Lobge-
Lichten , so lange derselbe in großem Ansehen am

Hofe stund . Sobald aber Choiseul fiel , so hörte

auch Voltaire auf , ihm die vorige Hochachtung

zu bezeigen . Der Herzog merkte dieß . Als nun

sein neues Haus Chantelvuz gebauet ward , und

man den Herzog fragte , was für einen Wetterhahn

man aufs Dach setzen sollte , sprach er : setzt einen

Voltaire darauf . Dieß geschah auch. Fürwahr
mit unsern Aufklärern könnte man sehr dreien

Häusern aushelfen .
Einen
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Einen solchen zeigte uns neulich auch in der

Person des berüchiiglen Exmönchen Kranz Uebel »
«ckers sein ungenannter Korrespondent , da er den»

selben gleich im ersten Buche vor dem Beschlusse

also anredet : „ Bruder sind sie nicht der abscheu -

„ lichste Zweyzüngler , der Weißes und Schwär »

„ zes aus einem Munde spricht ? müssen sie nicht

„ zum schlechtesten Manne werden , wenn man

„ihreLebensperiode zusammen hält , und mitein »

„ ander vergleichet ? verdienen sie mehr Glauben ,

„ als der Proselyt , der durch öffentliche Schmäh -

„schriftcn seinen Uebergang zu' einer andern Kirche

„ zu rechtfertigen sucht ? Gewiß nicht . Ich dachte ,

„ es sollte sie noch viel freyer ihrer eigenen Ehre

„ wegen reuen , diesen Schritt gewagt zu haben . "

Aber ja wohl reuen ! der Unverschämte legte

nachher seinen scheußlichen Karakler an den Tag ,

und zeigte der Welt , daß er ein wahrer Zwitter ,
ein Geistlicher und zugleich ein Weltmann sey. Er

erschien öffentlich zu Freyburg in einem grünen

Rocke mit gelber Weste , gelben Beinkleidern , ge¬

mixten Stiefeln , und einem runden mit weisen

Federbusche aufgerhürmten Hute ( *> — Wie doch,
Ee 2 Herr

( *) Dieses Anekdötchen erzählte mir neulich ein

freyburgischer Jurist Herr Rh * * mir dem

Zusatz : Herr Uebelacker habe hohe Zeit gehabt

sich aus dem Staube zu machen , weil ihm
sonst
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Herr Kranz ! können Sie denn kein Aufklärer
seyn , ohne Ihren Stand zu verläugnen und zu
entheiligen ? oder wer hat denn Sie degradier ,
exekrirt und ihres Priestrrthumes entsetzet ? —

Je nun , es mag wohl nur etwa » geschehen seyn ,
um der dummen Welt zu zeigen , daß die Auf¬
klärer , als Zwitter , ein « doppelte Person vor .
zustellen wissen .

Dem mag nun seyn , wie ihm wolle , so halte
ich dafür , daß sich dieses auch viele und aufgeklär¬
te Geistliche dürften gesagt sey» lassen. Solche
gesalbte Stutzer trete » nicht selten in einem so
Zweydeutigen Anzüge einher , daß es sich schwer ,
lich errathen laßt , ob sie zur geistlichen oder welk,
lichen Fahne gehören . Wie ? Ein Soldat , ein
Diener darf sich der Uniform oder Livree seine -
Herrn , ohne denselben zu beleidigen , nicht schämen ,
und ein Gesalbter des Hern , soll sich seiner geistli¬
chen Kleidung schämen ? Beleidiget er nicht dadurch
seinen höchsten Herrn und dessen zärtliche Braut ,
die Kirche , aufs empfindlichste ? — Dergleichen
geistliche Zwitter »lögen zusehen , ob sich der Herr ,
wenn er als Richter dermaleinst kommen wird ,
ihrer nicht auch schämen , und wie zu den thörich .

ten

sonst der dortige Herr Präsident auß Krey -
vurg , wo doch sonst vieles fr «? hingehet ,
Hatte ausschaffen lassen .
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tc » Fungfranen mit donnernder Stimme sprechen

werde : non novi vos , ich kenne euch nicht . —

Doch genug ! ich will einen so verhaßten und

kitzlichen Stoff nicht weitläufiger bearbeiten , und

denke , suxientia pauoa , Gelehrten sey es leicht zu

predigen . Was übrigens uns anbelangt , so solle »

wir uns allzeit aufs sorgfältigste hüten , weder in

der Lehre , noch in unserer Lebensart jemals Zwit¬

ter und Zwevzüngler zu scyn. Wir sollen Gott

unserm Herrn mit Eifer dienen , ihn und wegen ihm

unsern Nächsten mit aufrichtigem Herzen lieben ;

ihm aus Gründen und Ueberzeugung , mit einem

vestcn und unbeweglichen Glauben beständig anhan ,

gen , und keinen Glauben haben , der sich nach

einem jeden Winde der Lehre ändert ; keinen Glau¬

ben , der sich nach den Oertern , nach den Zeiten ,

„ach dein Menschen , nach dein Glücke , und nach

den Umständen richtet ; und so können wir zuver¬

sichtlich hoffen , von dem barmherzigsten Gott

dermaleinst gnädig angesehen und ewig belshnt zu

werden . Ftzt nur noch ein paar Worte von den

Aufklärern als Zweiflern , und dann werde ich

schließen .
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Zweifler »

/M^ine aufrichtig - gläubige Seele glaubt dem
^ Worte Gottes , und findet die Ruhe ihres
Verstandes darinnen . Ohne den Abgrund des

Reichthums seiner Weisheit und Wissenschaft er¬

forschen zu wollen , macht sie sich hier auf der

Welt seine Barmherzigkeit z» Nutze ; sie hoffet
auf seine Belohnung , und fürchtet sich vor seine «
Strafen . Ein Ungläubiger hingegen , der fast
immer von nichtigen Zweifel » herumgetrieben
wird , wird auch nicht glauben , wenn gleich
einer von den Todten auferstände . Luk. r6, zr .
Denn wie Paulus zu den Römern ( Kap . n , zz )
anmerket , wie würde die Erscheinung eines Todten ,

welcher es am Zusammenhange , an Verbindung ,
und an Authoritat fehlt , bey einem Ungläubigen
der Leidenschaft zu raisoniren und ja Zweifel »
Einhalt thun können , wenn ihr das Wort Gottes ,
welches von Adam , von Mofen , von IefuLhristo
an bis auf unsere Zeiten ist fortgesetzt worden ;
wenn dieses so lehrreiche , so helle , von so vielen
Wundern unterstützte , und auf eine so in die Au¬

gen fallende Art verkündigte Wort seinenZweifel »
nicht Einhalt thun kann ?

Und was ist denn der Schild , mit dem sich
der Zweifler gegen das Drohen und Blitzen des

All '
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Allmächtigen decket ? — vielleicht , sagt er , ist

unsere Seele nicht unsterblich ; vielleicht ist kein

anderes Leben; vielleicht hat uns Gott ohne Zweck

und Absicht erschaffen , und vielleicht wird nach

diesem Leben weder Gerechtigkeit noch Strafe ,

noch Belohnung seyn ! Wie ? Ein Vielleicht ist

also alles , worauf sich der Zweifler verlaßt ? —

Ist dieß nicht ein gottloser und affektirter Zweifel

wider das ausdrückliche Wort des Schöpfers , wi¬

der das reineste Licht seiner Vernunft , Wider das

innere Gefühl seines Herzens , und wider die un¬

aufhörlichen Bisse seines Gewissens . — Dieses

elende Vielleicht ist also der Schild , unter wel-

chcm er , seiner Meynung nach , die Gesetze desje¬

nigen , dem er sein Daseyn zu verdanken hat , ge¬

trost verachten , seine Drohungen verlachen , chm

trotzig entgegen , und unerschrocken in seine Ewig¬

keit eingehen kann , und von seiner Gerechtigkeit

und Allmacht nichts zu fürchten ? — Aber , v wre

schwach wird dem Zweifler dieser Schild auf dem

Sterbebette vorkommen ! Je mehr er sich dem

entscheidenden Augenblicke nähern wird , desto mehr

wird er ihm entwischen . Endlich wird ihm den¬

selben der Tod rauben , und ihn auf immerdar der

schrecklichen Gerechtigkeit eines rächenden Gottes

übergeben . Welcher Unsinn ! welche Verzweiflung

Und dennoch , wer sollte es glaube » ? dennoch

giebt es wirklich unter den Aufklärern solche
E e 4 Leute
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Lenke. Statt aller , da ich ohnehin zum Ende
eile , mag uns der Freymüthige zur Probe die¬
nen. Er nennet sich im Vorberichte zum zweyten
Srücke des dritten Bandes mit außerordentlicher
Freymüthgkeit nicht mehr den Freymüthi -
Sen , sondern mit deutlichen Lettern den Keli -

gionszweifler ; und diese Benennung entspricht ,
nach seinem ganzen Umfange , dem eigenen Be¬
kenntnisse . Er zweifelt , ja er versichert , er sey
nicht im Stande , die Zweifel abzulegen : er bittet
öffentlich um Beruhigung des Herzens und des
Verstandes . Man weiß wahrhaftig nicht , ob
Man dabey mehr seine Freymüthigkeit oder die
Schwäche seiner zweifelnden Vernunft befrem¬
den soll . Erich Servati wäre bereit gewesen ,
diefen Zweifler zu beruhigen , wenn er nur hätte
ausfindig machen können , was er noch glaube .
Da er aber aus desselben Schriften bis zur Ueber¬
zeugung wahrnahm , daß der Freymüthige es
mit niemanden , als nur mit sich selbst halte , und
an die Stelle der wahren Kirche für sich ein Kar -

tenhäuschen baue , das von jeglichem Stoße der

Leidenschaft , oder Hauche seines widrigen Ver¬

standes einfallt , aber alle Tage wieder anders ,
mit zitternder Hand zusammengepfuscht , dasteht ;
so äußerte er seine Meynung über diesen beynahe
Verzweifelten Kranken in einem Schreiben an
Herrn Kaspar A. uef , Lehrer am akademischen

Gym -
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Gyinnastum zu Frevburg im Breisgau , mit

folgenden Worten ( *) :

,/ Ibr Freimüthiger , mein Herr l zweifelt

„ also nach der strengsten Sceptikertheorie ; be¬

zweifelt so die Sache , als die Beweisgründe ,

,, und bekennt hiemtt , daß er kein Katholik mehr

„ sey. — Ein Katholik gründet seinen Glauben

, , auf den Felsen der Kirche , dieser auf den Geist

„ der Wahrheit . Sie verlassen den Felsengrund ,

„ und bauen aufeitel Sand , zimmern ein ichwan -

,, kendes Syßen , das nicht nur die Höllenpforte ,

„ sondern jede neue Modisikatwn der Werkzeugs

„ ihres Denkens , jeder Stoß der Leidenschaften ,

„jeder Wechsel des Alters zu erschüttern , und um-

,, zustürzen droht . Wie unstat und wandelbar ist

„ des Menschen Sinn ! heute verwirft er , was

,, er vormals für eine Chimäre hielt . So ergeht

, , es ihm in Ansehung der Religion , wenn er je-

„ mals den unfehlbaren Nichterstuhl verkennt ,

„ welchen der Heiland allen Zweifeln entgegen

„ gestellt hat ; wenn er keine rechtmäßige Ausle -

„ gerinn der Schrift , keine unverfälschte Besttze -

, , rinn der Erblehre in der Kirche Christi mehr

„ annimmt . Ihr trauriges Loos erreget mein

„ innigstes Mitleid ! ich sehe sie, wie sie ohne Leit-

„ faden in einem Labyrinthe von Zweifel zuZwei -

EeZ „ fel

( *) Länd. Briefwechsels II . Packgen . S. §z-
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„ fel irren ; wie ohne Steuerruder und Compaß

„ in der stürmischen See der Menschenmeynungen

„ herumtreiben ; wie ohne einen sichern Wegwei¬

ser , unter sternlosein Nachthimmel , über un-

„ wirthbare steile Klippen dahin gleiten . O gebie-

„ then sie dem strauchelnden Fuße zu halten , und

„ denken sie eine Minute : ists auch wahrscheinlich ,

„ daß Gott die Wahrheit seiner Religion so unsicht¬

bar , den Weg dahin so gefährlich , und hieinit die

„ Erreichung des Heils unmöglich machen wollte ?

„ Nein , ich kann es von ihm nicht glauben , nicht

„ von dem besten Menschenvater , der seinen ein-

„ gebohrnen Sohn sandte , um uns die bestimmte

„ Wahrheit zu zeigen : nicht von dem weisesten Re-

„ ligionöstifter , welcher , als das Licht , der Weg

„ und das Leben der Welt , keine Finsternisse , ver-

„ führische Irrwege , bekrankende Ungewißheiten ,
„ und keine Zweifel zurück ließ. u. s. w. "

Doch wollte Gott , die Freymüthigen allein

waren solche affektirte Zweifler . ' Es giebt aber ,
leider ! nur gar zu viele unter den Aufklärern ; der

Halbgslehrte unter ihnen , der durch so viele ver¬
leumderische und ärgerliche Schriften und Reden

auf seine geistlichen Führer schon bereits ein Mis -

trauen eingesogen hat , fragt : was , und wem

soll man denn endlich glauchen ? und wird ein

Zweifler . Dessen ungeachtet , wenn man sie spre¬

chen hört , haben alle diese Herren Religion : mag
seyn,
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seyn , aber nicht allemal eine bestimmte , sonder «

nur eine schwankende und mit tausend Zweifel «

verwebte . „ Was liegt daran , sagt Erich Ser -

„ vati ; der bat doch ein Haus , wenn er schon

„ mit seinem Baue nicht ganz fertig , heute auf .

„richtet , morgen niederreißt ; und' der babyloni -

„ sche Thurm heißt auch eine Spitze ein Thurm . "

Solche Zweifler erinnern mich eines gewisse »

alten Obristen , welcher , da sein Fürst die Liste der

Offizire nach den Rubriken : Name , Alter , Ge¬

burtsort , Religion u. s . w. federte , in die Ko¬

lumne Religion schrieb : noch nicht refolvirt .

Als nun der Fürst sich erkundigte , warum er noch

zu keiner Religion resolvirt wäre , antwortete er :

Gnädigster Herr ! ich weiß nicht , welche die rechte

ist , und werde auch nicht ausmachen , worüber die

Theologen so viele tausend Fahre streiten . — Wie

viele noch nicht refolvirte Zweifler würden wir

unter den heutigen Aufklärern antreffen , wenn sie

ein so aufrichtiges Bekenntniß , wie dieser alte Of¬

fizier ablegen wollten . Aber nein ; sie verkleistern

sich , und härmen sich in Geheim mit ihren mar .

ternden Zweifeln ab. Ihre zufriedene oder wohl

triumphierende äußerliche Mine müsse uns nicht

hintergehen ; sie sind wegen des Ewigen und Zu¬

künftigen , welches sie zu verachten scheinen , weit

unruhiger , als man es glauben kann . Sie ver¬

achten uns , und spotten unserer Leichtgläubigkeit »
Aber



444

Aber ihrer Verachtung ungeachtet , sind sie bey
ihre « Zweifeln unruhig , bestürzt , und sogar oft¬
mals erschrocken . Sie können ihre Unruhe zwar
eine Zeitlang verbergen ; wenn aber die Stunde
herbeykömmt , so sehen sie sich oftmals , wie ihr
Stammvater Voltaire genöthiget , sie bekannt zu
Machen. Man gönne also diesen schwachen Geistern
das tolle Vergnügen , über die Religion und Offen¬
barung zu voltairisiren . Kommen sie einmal früh
oder spat aufdas Sterbebette ; ich verwette alles ,
sie unterschreiben einen reumüthigen Widerruf an
den Pfarrer von St . Sulpiz , oder schicken einen
Courier nach dem andern nach dem nächsten Kapu -
zinerklöstsrchen ; denn in diesem entscheidenden
Augenblicke findet das Zweifeln nicht mehr statt :
Glauben oder Verzweiflung tritt dafür ein.

Aus diesem Grunde legt Erich Servati dem
Freimüthigen , und allen andern Religions -
Zweiflern das traurige und verzweiflungsvolle
Ende des Wetterhahns von Vernay , über welches
seine Freunde einen Schleyer zu ziehen sich verge¬
bens bemüheten , mit sehr pathetischen Worten
aus Herz . „ Man weiß , schreibt er in obenge-
„ dachtem Päckgen S. izy , daß der achtzigjährige
„ Spötter aller Offenbarung am Ende der irreli -
„giosesten Laufbahne sich der Religion wieder in
„ die Arme geworfen , zu beichten verlangt , und
„ gegen jeden Verdacht des Wahnsinnes oder der
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„ Verstellung mit eigenhändiger Unterschrist pro -
„testirthat . ( Sieh I . S8 lkeloiermes vu I >ettrss

„ provincial - xkilolopk . ) Allein man weiß auch,

„ leider ! daß er zuletzr sein Wort nicht halten kön.

„ neu , oder nicht wollen . Das Urtheil des Herrn

„ überwog die Güte seiner Kirche , die ihm , in

„ Ansehung jener Unterschrist , die LoSsprechung

„ anerboth . Es verwehrte , daß die Gnade nicht

„ mehr durch den Trupp der Philosophen , die das

„ Vorzimmer wiePrätorianer bewachten , bis zum

„ Sterbebette des alten Sünders dringen könnte ;

„ und als endlich der Priester nach vielen Versu -

„ chen dennoch vorkam , rasselte der Patriarch der

„ starken Geister ; lästerte wie sein Held , der ab-

„ trünnige Julian , und blies die Seele aus . —

„ O daß alle sogenannte Philosophen diesem

„ Trauerspiele beygewohnt hatten ! Die

„ Wuth der Medusa , oder Orestes kann mit

„ mit des sterbenden Voltaires nicht in ver <

gleich kommen . So sprach nachmals der Arzt ,

„ der Augenzeuge und vergebliche Tröster seiner

„Leiden . — Auch mir sey es erlaubt , fährt

„ Erich Servati fort , einen ähnlichen Wunsch bey

„ einem ganz unähnlichenAuftritte zu tkun : o daß
„ alle Freymüthlgqesinnte ( alle Aeligionszweif ;
„ ler ) sich vor dein Krankenbette eines Areymü »

„ thigen ( *) iin vorigen Jahre eingesunken hatte l

2' ch

( *) Dieser Herr drohte noch am Vormittage den

Lgsten
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„ Ich kenne den Unterschied zwischen volkairischen

„ Freydenkern und freyburger Freymüthigen ;

der Irrthum der letzter « ist weder so Himmel -
"

stürmend , noch gleich berühmend ; aber im

Grunde finde ich beyderseits Zweifler ; und das

„ Schicksal der Zweifler ist ja der einzige Gegen «

stand meiner Betrachtung . Selbst die Unahn «
^

„ lichkeit ,

24sten August auf öffentlichem Katheder , daß

Las nächste Stück des Freimüthigen die sakra -

mentalische Beichte bestreiten und umstoßen wer«

de. Und siehe' , am Abend des nämlichen Tages

lag er todkrank nieder . Die Aerzte sprechen

ihm vergebens Muth ein ; er halt sich für ver«

scherzt . Kurz er will sterben ; aber zuvor eine

Beichte thun ; und zwar , ungeachtet es im

Freimüthigen geschrieben steht : „ Der Mo- >

„ nachismus ist mit allen seinen Bestandtheilen

„ nichts , als ein künstliches Gewebe von Aber -

„ glauben und Schwärmerey ; " will er einem

Zöglinge des Erzschwarmers , des siigmatistrten

Franzens von Assis , einem Kapuziner beichten .

Da man dafür hielt , daß er abrede , drohte er

sich selber aufzurichten , und zum rothen Lreuze

zu kriechen . Er beichtete also wirklich einem

Kapuziner , empfieng die heiligen Sterbsakra ,

rnente ; er genas aber , und bekannte , naß er

es mit Hellem Verstände gethan . Die ganze

Stadt Freyburg ist Zeuge .
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„ lichkett , die man dabey entdeckt , dienet zur Be -

„ststtigung des Satzes , daß Verzweiflung oder

„ Glaube das Ende des Skepticismus mache.

„ Dorr war es Verzweiflung undTod,hrer thätiger

„ Glaube und neues Leben u. s. w. "

Man lasse uns hierin « die ewige Vorsehung

anbethen , die über alle , aber besonders über die

letzten Augenblicke unsers Lebens wacht , und die

selbst sogar das Krankenlager sterbender Zweifler

noch in einen Lehrstuhl der Wahrheit für die Le¬

benden umzuschaffen weiß . Die Herren Aufklärer

mögen hier ehre Betrachtung über solche Begeben¬

heiten anstellen , die nicht selten vor ihren Augen

erneuert worden . Wer aus ihnen hielte es nicht

lieber auf dein Sterbelager mit dem in sich zurück¬

gehenden Lreymüthigen , als mit einem in der

fürchterlichsten Raserey und Verzweiflung dahin

sterbenden Voltaire ?

Ach ! mochten doch solche aufgeklart seyn

wollende Zweifler dem Lichte unsers göttlichen

Meisters folgen , das uns dasjenige bekannt macht ,

was in der Ewigkeit vorgeht l Möchten sie da -

uns im Evangelio geoffenbarte Schicksal des armen

Lazarus und des reichen Mannes ernstlich beher¬

zigen Lazarus verließ dieses Leben, wurde von

den Engeln Gottes aufgenommen , und von ihren

Handen geführt , und in die Schoos Abrahams

getra »
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getragen . kick. iz , 22. Lazarus , dieser Arme ,
den man auf der Welk nicht einmal ansehen mochte,

vor dessen Anblicke man sich entsetzte , und dessen

Schwären die Hunde leckten , wird von den Engeln
bedient , und ist ihr Mitbürger geworden . — Der

lvvhllüstige und unmenschliche Reiche hingegen

wird , indem er dieses Lebest verlaßt , von den

Teufeln ergriffen , deren Beute und Opfer auf

ewig er wird . — Laßt sich aber ein vermeyntltcher

Aufklärer vom Schwindelgeifte so weit hinreisten ,

daß er solche Wahrheiten bezweifelt ; so muß er

nicht nur die heilige Schrift , sondern die ganze

Geschichte des Menschengeschlechtes , alle auf der

Welt vorhandene Denkmäler , und noch oben da¬

rein seine eigene Existenz bezweifeln . Mit der¬

gleichen Zweiflern aber will ich weiter nichts zu
schaffen haben ; denn man kömmt init ihnen kaum

an ein Ende .

Beschluß . ,

Frage : wer sind die Aufkläret ? ( ' )

ist nun beantwortet . Wer Augen hat , wird

sie aus der Schilderung , die ich von ihnen machte ,
hin-

( *) Ich will hier noch einmal wiederholen , was

ich gleich iin Eingänge dieses Werkchens er¬

innert habe , nämlich , daß ich immer nur vo»
iM-
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hinführo leicht erkennen . Es sind nämlich di «

Philosophen unserer aufgeklärten Zeit ; es sind

die sogenannten starken Errsier ; es sind Nkanner ,

ja , manchmal noch unbarlige Pnriche , welche >. on

unersahrnen Lesern , oder von ihres Gieicheu W>tz -

lingen ohne Ursache für große und unvergleichlich «

Schriftsteller , ohne Ursache für die witzigsten Aöpse

unsers Jahrhunderts angegeben werden ; es sind

Leute, welche sich an nichts kehren ; es sind zügellose

Skribenten , vermeynte Gelehrte , deren geringe

Fähigkeit doch oft eben so große Verachtung ver¬

diente , als ihr durch die niedrig,ren und schändlich¬

sten Leidenschaften verderbtes Herz , weiches ste fast

auf jedem Blatte ihrer Werke verrathen ; es sind

Le- te , wie ein gewisser sagt , und wie wir im

Verlaufe dieses Werkchens gesehen haben > weiche

unter dem Verwände , das Äußerliche oer Reu -

givn zu verbessern , die Lehre der Kirche - »yr «

Gewalt , ihr Ansehen » ihre Unttuglichkeit selbst

bestreiken , die Hirten und Vorpeher der Kirche

tief herabsetzen , und die Verkündiger des göttlichen

Gesetzes in Verachtung bringen ; es sind Leute ,

welchen jene so schimmernden Vorzüge der Reu -

Ff St »" ,

»nachten unk> ausartenden Aufklärern rede ;

denn die wahre , und der Religion oder den

guten Sitten feinen Nachtheil bringende Auf ,

klärung weiß ich so gut als einet zu schätzen.
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Opfer , ihre reine Sittenlehre , ihre mächtigen

Hilfsmittel , ihre heldenmüthigen Beyspiele , ihre

kräftigen Verheißungen und Drohungen , ihre

herrlichen Kämpfe und Siege , und selbst ihre un-

läugbarsten Wunderwerke den Stoff zu ihven täg¬

lichen Spöttereyen geben müssen ; es sind Leute ,

welche die Gebether der heiligen Kirche , die Altar -

gäben und Opfer - als lauter Erfindungen der

mönchischen Habsucht ; ihre Zucht , ihre Rechte

und Gesetze als eine Kette von Misbrauchen ; ihre

Ceremonien als ehrwürdige Possen und Hanswur -

stereyen ; ihre Geheimnisse als eineri Inbegriff

vot, Betrug und Aberglauben ; ihre Konzilien und

Versammlungen als die Quelle alles Gezänkesund

derUnr ' üheü im Staate ; ihre Geistlichen - die

Mönche und Nonnen als einen Haufen schädlicher

Insekten - lüderlicher Halunken und fanatischer

Schwärmer ; sogar ihre Märtyrer und ihre Apo¬

stel als eine Rotte ausgesuchter - boshafter und

hartnäckiger Meutmacher ; ihre göttlichen Bücher, '

ungeachtet des Zeugnisses der ganzen Christenheit ,

des großen Inhalts , der Uebereinstimmung , d-S

Zusammenhanges , der erhabensten Begriffe als

ein Werk der rohesten und verächtlichsten Kation ,
als eine Sammlung von Ungereimtheiten , Wider¬

sprüchen und Unwissenheiten aller Welt zum Ge-

spötte machen . Kurz : es sind Leute , welche als
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Aufklärer unsers Jahrh , nde - tspaßiren wollen .

Was für Menschen ! Welche Leute ! Welche Eben -

theuer ! .

Dessen ungeachtet ist das der Hub der Aufklä¬

rung , und. was sie immer Großes und Erhabenes

auftuweisen bat . Ach ! mir einer,so entsetzlicher ,

Aufklärung bedrohet ? schon ehemals der rstaeii .

tische Gesetzgeber Moses die widerspenstigen Kin¬

der Israels ; nain ' ich der Zerr werde sie mit

Wahnwitz , Mit Blindheit und Unsinn des

Gemüthsschlas ? « , und sie werden ich Mit¬

tage , wie ein Blinder im Finstern tappen .

Deut . 27,28 . 2Y- . Leb Tages werden sie in die

Finsterniß laufen , und im Mittage werden

sie tappen , als wenn es in der Üstacht wäre .

Job . 5, 14. Hatten sticht diese unseligen Auf .

Kärer simint ihren blinden AsthaWrst triftige

Ursachen , jenes klägliche Lied des Propheten an¬

zustimmen : Wir haben auf chicht gewartet ,
und sieheda ist Finsterniß , auf Glanz ,
und wir haben im Dunkeln gewandelt . Wir

haben an der . Wand getappet ^ wie die Blin¬

den , und darnach getastet , als wenn wch

xeine Augen hätten , wir haben angeftoßest
im hellen Mittage , wie in der Finsterniß ,

und sind im Dunkeln gewesen wie die Todten .

Jsai . 59 , 8- 9.
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Akerjatvohl seufzen , ja wohl ihre Blinzelt

beweinen , ja wohl ihre bisher in der Finsterniß

gethanen Fehltritte bereuen ! vielmehr dichten und

trachten sie diese verdammliche Aufklärung immer

mehr und weiter auszubreiten , und , wenn es

möglich ist , alles mit ihrer verderblichen Seuche

««zustecken , wie sie dann schon sehr weit um sich

gegriffen hat . Sie kann billig jenen . Senfkorns

verglichen werden , welches wuchs , bis es ein

großer Baum wurde , fo daß die VLgel des

Himmels auf seinen Resten ruheten . 8uk. i z, ' 9-

Lasse man nur die vorgebliche Aufklärung , die im

Anfange so unbedeutend , als ein kleines Senfkorn

schien , so ganz ungestört fortwachsen , und beste»

Lere noch dazu ihren Wachsthum , so wird sie

endlich ein Baum , der seine Aeste weit ausbreitet ,

und wohin , nicht die Vögel des Himmels , sondern

die kriechenden Thiere der Erde und die Schlangen

der Hölle , das heißt , die Sünden und Laster ,

blk Gottlosigkeiten , die Unreinigkeiten , die Kir-

chentaubereyen , die Irrthümer und die Gottes¬

lästerungen kommen ; ja welche dahin kommen ,

nicht daselbst zu ruhen , sondern allda alles in

Unruhe zu setzen , die größte Wuth und Grausam¬

keit daselbst auszuüben .

Wer soll nicht aufschaurrn bey dein fürchterli¬

chen WachSrhume dieser verkehrten Aufklärers
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Wer soll nicht schon Zum Voraus unsere Nach .

kömmlinge bejammern ? „ Denn welche elende

„ Grundsätze , sagt hierüber der vortreffliche Herr

„ Rarl v. Eckartshausen , flößt man der ^ u-

„ gend nicht ein , welche bestimmt ist , ernst das

„menschliche Geschlecht zu beherrschen und zu er-

„ leuchten ? Wie sehr wird ihr Geist nicht verstn «

stert ! wie sehr ihre Herzen auf Irrwege geführt !

„ unddoch -st die Erziehung die Hauptpuppeun >

„ fers Jahrhunderts . Ich glaube , das allgeme ,

„ Gefühl unserer Schwäch - kann durch "ich ^
„augenscheinlichbewiesen werden , als durch

„ Wuth zu erziehen und verbessern . W,r fe) e

„ daß die Pflanze nichts taugt , und wollen die

„ und alles wird im Manne Am« , u. 1- w-

Welcher Unsinn' . Scheint nicht der berüchtigte

^>err Zimmermann im ersten Theile seine ugen-

werkes über die Einsamkeit S . r66 diesen eini¬

germaßen eingesehen zu haben , da er w der s- «-

Gewohnheit dein großen Einsiedler Anton . us

Gerechtigkeit wiederfahre » läßt , und seine pr -

phetischen , auf unsere aufgeklarten A' tt " se lr

gut paffende Worte zu rühmen und anzuführen

AfZ be.
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beliebt : Es kömmt eine Zeit , da die Menschen
Narren sechn werden ; und wenn sie einen

Menschen sehen , der kein Narr ist , so werden

sie sich gegen ihn auflehnen , als wäre Er ,

weil er nicht wie sie ist , der einzige Narr in

der Welt . Meß, , nach der Anmerkung Zimmer -

manns , sagt der heilige Antonius vortrefflich .
— So mag nun guch wohl vortrefflich gesagt

seyn jenes , mit welchem der Weltbürger ZU

Lumpten denkten April 1786 sein Wochenblatt

Nro . 4- beschloß ; es lautet allerliebst also :

Numy hier und dort ein Plätzgen aus ;

Was ist dieß Erdenthal ?

Was ist es ?' Halb ein Narrenhaus ,

Nnd halb ein Hospirasi

Das hatte ich doch nimmer geglaubt , daß es

mit unserm spiegelhellen . Saknlum . so aussähe ;

wenigstens würde ichs mir niemals erlaubt haben -

so etwas als ein Zunftgenoß der vorgebliche »

Msklärer zu schreiben .
^

Allein , wird rielleicht jemand fragen , ob ich

mir nicht wirklich noch etwas mebrers wider das

Ausklärungswerk , und wider alle Aufklärer

s' . iilmt und sonders erlaubt habe ? ob denn ich der

fürchterliche Jsmael sey , dessen Â and wider

alle ist ^ Schöpf . 16 , r2 . Nein , der bin ich

nicht , sonst würde mancher Aufklärer oft ganz

uiwermuthet eine derbe Ohrfeige , der Menschen -

siehe unbeschadet, davon tragen .
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Ob aber nicht die Herren Aufklärer sämtlich

ihre rüstigen Hände wider mich aufheben werden ,

das ist eine andere Frage . Ich weiß es , welcher

Kritik ich mich sreygebe , und welchem unversöhn .

lichen Hasse von manchen Journalschreibern und

Kritikern ich mich aussetze . „ Allein was kümmert

„ es mich . kann ich mit Herrn Larl v. Eckarts '

„ Haufen sagen ; der rechtschaffene Mann sucht

„ den Beyfall seines Unternehmens in dein Herzen

„ der wenigen gutdenkenden , und den Lohn seiner

„ Handlungen in der Zufriedenheit seiner eigenen

„ Seele auf . Sie mögen mit Schimpfwörtern

mich in ihren Journalen brandmarken , und wie

„ Henkersknechte mit Geißel ihrer Kritik in ihren

„ gelehrten Zeitungen durchpeitschen .
" Sie mö¬

gen mich einen Ausschreiber , einen Zusammenstop -

ler nennen , hat nichts zu bedeuten ; denn es ist

doch auch ein Meisterstück , wenn aus dreien kkr -

neu Stückchen ein ganzes zusammengesetztwrrd ,

wie wenn ein Baumeister aus vielen Sternen ei »

Gebäude aufführet . Sie mögen mich was

je nun ; sie mögen aus dieser Schrift machen , was

sie wollen . wenn sie nur zuvor auch allen , - nen ,

die ich in diesem Werkchen anführte , und die diesen

vermeyntlichen Riesen so derbe Schlappen versetz-

ten , die Finger werden gelahmt haben . Unter .

dessen , da es seit einiger Zeit unter den Gelehrten ,

denen ich mich bey weitein nicht beyzahle , sehr zur

Ff 4 Mode
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Mode geworden ist , allerhand Fragen au ^uwer «

fen , die sich theils von selbst beantworten , theils
aber von solcher Beschaffen bett sind , daß an deren

Beantwortung der gelehrten Welt eben so viel ,

«nd öfters noch weniger gelegen ist , als an der

Untersuchung , ob Adam aus einem rothen oder

schwarzen Erdkloße geschaffen sey ? ob Heinrich
der Vogler in der Schlacht bey Merseburg mir

den Hünen einen schwarzen oder weissen Hengst

geritten habe ? dgl. mehr ; so glaubte ich , Lis

Frage .- wr sind die Aufklärer ? welche dem

Publikum , r m diese Herren kennen zu lernen ,
««endlich interessanter seyn muß , auswerfen , und

nach meiner aufrichtig de tschc » Denkungsart be¬

antworten zu dürfen . ---- Will man mich aber noch
weiter treiben ; so antworte ich, was ich gleich im

Anfange sagte ; nämlich : Wen » eü brennt ,

hat jeder ncht nur Erlaubniß , sondern na¬

türliche Pflicht zu löschen . Oder ich antworte

mir dem berühmten Lord Dsrell : Wen » der

Hemd - ie Stadt einnehmen will ; in allge¬
meiner Gefahr des Vaterlandes ist jedermann
von LIatur befehliget , für dasselbe zu fech¬
ten ; unsere natürliche Pflicht umgürtet uns

Laü Schwert , und die Treue schreibt unsere
ZTämen in das Lriegsregistex ein . — Wird

nun die Stadt Gottes , die Kirche Jesu Lhristi

Ppn hey Aufklärern von allen Seiten her aufs

ZrjW
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grimmigste angefallen und beängstiget ; soll rvohk

ein ehrlicher Christ , will nicht sagen Katholik ,

z„ solchcin Muthwillen als ein müßiger Zuschauer

dastehen ? Zu was Ende haben wir Zungen , zu

was Ende Federn ? Das Stillschweigen ist m

diesen Umständen kein geringeres Laster , als der

Hochverrath und die Neutralität . Die K>rche ,

diese eifersüchtig geliebte Brg » t Gottes , da selbe

von den Aufklärern "«menschlich grausam ange¬

griffen wird , nicht vertheidigen und yach Kräften

beschützen wollen , wäre eben so viel , als stch gegen

dieselbe mit ihren Feinden yerbinden . Und die r

Pflicht bindet npch vielmehr , als jeden andern « die

Obsrliirten der Kirche , nämlich die Bischöfe , als

aufgestellte Wächter in Israel - ^ knen l ' egt eS

vorzüglich ob, die Wuth , Wt welcher d. e falschen

Philosophen und vorgeblichen Aufklärer unserer

Zeiten die ewigen Wahrheiten und anbethenswur .

digen Geheimnisse unserer heiligen Religion an¬

fallen , Einhalt zu thun : ihnen liegt es ob , ihren

Untergebenen die Verwggenheit und Schwache der

Vsrnunstschlüsse solcher Aufklärer zu zeigen und

aufzudecken : ihnen liegt es ob, ihre Schaflein vyn

einer vergifteten Weide zurückzuhalten ; ,ch Will

sagen , denselben zu wissen zu machen , daß es ih ,

mn nickt erlaubt sey, sich mit dem schädlichen Lesen

solcher abscheulichen Aufklärungsschriften , oder

tzielmehr solcher Werke der Finsternisse abzugeben ,

Ff 5 Ein
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—Ein schönes und nachahinungswürdiges Beyspiel
gab dießfalls der hochwürdigste Bischof zu Augü '
- urg , welcher den zisten Christmonat vorigen

Jahres ei» sehr erbauliches und mit apostolischem
Eifer abgefaßtes Cirkularschreiben wider jene

Schriften / //welche entweder die Grundvesten aller

„ Religion / als da sind die Lehren von dem Da-

„ seyn eines Gottes , her Freyheit der Menschen

„ und Unsterblichkeit der Seele ; oder die Grund -

,, Wahrheiten der christlichen , z. B. jene von der

„ göttlichen Sendung Jesu Christi ' rc . oder die ei-

„ genrlichen Lehren her christkatholischen Religion

„ auf mancherley Weise bestreiten , und mit ausge -

„dachtem . MuthiMen lächerlich zu machen suchen,

ergehen zu lassen , und den Nachgeordneten Seel¬

sorgern , wie auch den weltlichen Obrigkeiten die

strenge Pflicht , das Lesen, Verbreiten und Beför¬

dern solcher ftelenverderblicher Schriften nach allen

Kräften zu verhindern , nachdrücklichst aus Herz

zu legen geruhet hat .

Ach l hätte die Kirche mehrere dergleichen Bi¬

schöfe ! hätte sie mehrere Bathyanen , die selbst

dem Monarchen nachdrücklichste Vorstellungen zu

machen unerschrocken genug sind ! hätte ste mehre¬

re Bischöfe , die so beschaffen waren , wie der Kar¬

dinal Erzbischof von Mecheln , welcher auf das

Andringen des brüsker Generalgouvernements ,

hinfüro nach dein Verlangen des Kaisers keine

Mandate oder Hirtenbriefe , weß Inhalts sie auch
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seyn mögen , ohne vorher erhaltene Erlaubniß von

der Regierung , drucken oder abkunden zu lassen /

mit apostolischer Freyheit antwortete : „ DenBss

,, schössen sey das Pfand des Glaubens , und alles ,

„ was die Lehr - in Betreff des Gottesdienstes und

„ der Ausübung der Pflichten des Christenthums

„ angebt , durch Christum anvertrauet ; und

„ kraft dieser Sendung seyen sie, wie d,e Apostel ,

. ,,durch einey göttlichen Beftbl zu ^ ^
Pflicht des Unterrichts angewiesen ^ und deßhal

„ bloß Gott und feiner Lirche verantwortlich '

„ Sie könnten also ohne Aufopferung der ihnen

' zustehenden Gewalt ihre Sirtenunterr . chte

„ nimmer dem Urtheile der weltlichen Macht

„ unterwerfe ^ , weil sie in ihren. Bißtbumern rn

. Betreffder Lehre , so weit selbige auf Glauben
„

und Sitten Beziehung habe , die einzigen , aus .

„ schließenden und exsten Richter seyn u. s. w.

Hätten sich die Kirchenhirten schon vor etlichen

Zähren mit vereinigten Kräften dein unter dem

Vorwande der Aufklärung hereinbrechenden Irr .

Hhume als ebrene Mauren entgegen gestemmet , so

txürde derselbe nimmer so ungeheure Kräfte erhal¬

ten , und sich nicht so erstaunlich verbreitet haben

Allein , da die Oberhirten , die Bischöfe manchmal

selbst der verkehrten Aufklärung in öffentlichen .

Hirtenbriefen das Wort reden , so kann es freylich

nicht anders seyn, als daß der Irrthum alle Dam¬

me, wie ein daherranschender Strom durchbricht «.
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Won dieser Gattung mag wohl jener Hirtenbrief

eines ansehnlichen Bischofes seyn , worinn die Li «

taney von Sex Mutter Gottes , hus Salve

Regina und der Rosenkranz ziemlich verdächtig

gemacht wurden , und wovon die Zeitungsblätter

vor einiger Zeit einen Auszug lieferten . Freylich
werden dergleichen Hirtenbriefe , wie z. B. von

A. —̂ 8. S - in den Recensionen der Herren Prote¬

stanten als Wunder der Aufklärung himmelan

erhoben ; aber Männer , welche ihr Augenmerk
unverrückt auf die katholische Vaterlehre geheftet

haben , denken ganz anders davon .

Ists demnach ein Wunder , wenn solche noch
altkatholisch denkende Männer mit dein Anmer -

kungenmachex über die Toleranz sagen und

schreiben , es brauche heut zu Tage nicht vieles

Schreckens von Seiten der Feinde , manchem Bi¬

schöfe eine Furcht einzujagen ? „ Das süsse Ver -

„ gnügen , einem mächtigen Freunde zu gefallen ,

„ kann leicht einen und den andern , oder auch den

„ dritten dahin vermögen , bey Unterdrückung der

„ Wahrheit zu schweigen , oder wenns noch mehr

, , kosten sollte , selbst aus bemäntelten Ursachen zu
„verrathen . — Aber zum Glücke , ihr gläubigen

„ Schafe l machen sie die katholische Kirche nicht

„ aus . Sie hören auf eure Hirten zu seyn , wenn

, , sie sich vom Oberhirten , der Petrus Nachfol -

„ ger ist , abtrennen . ( Seite 8»)
Lsts
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Ist S ein Wunder / wenn sie mit eben diesem

Author weiter unten S. 89 seufzen : „ O könnten

„ wirunsere »delichen Bischöfe mit jenen eifrigen

„ und gelehrten Bischöfen Frankreichs , einige ,

„ vorzüglich unsern üugsburg . und wrrzburgischen

„ ausgensinmen , vertauschen ! Warum muß doch

, , in der Kirche der Adel jederzeit dem Verdienste

„ vorgehen ? War es in beul vorigen noch heiligen

Zeitalter auch so ? Und warum denn keine Re-
'

form ' Hätten wir heute noch einen heiligen

BonifaciuS zu Maynz , einen Rupert zu

Salzburg , einen Symbert oder Uldarich zu

„ Augsburg , einen <I >ebhart zu Ronsianz , ei-

„ nen wiltbald zu Lichstädt , einen Rilian zu

„ LVirzburg , einen IDolsgang zu Regens »

„ bürg , einen Rorbmian zuLreysing , einen

„ Adelbert in Böhmen , einen Virgil in Rärn -

„ then , einen Bruno in Rolln u. s . w. Lauter

„heilige Bischöfe , und was heute zu bewundern

„ist , lauter Mönche ! Die Gerechtigkeit erheischt

„ es , dem Orden des Lenediktus das weltbe «

. . kannte Verdienst einzugestehen . Warum aber

itzt gar keine Mönche mehrauf die Bischöfstühle ,

denen sie doch in alten und Neuen Zeiten so viel

", Ehre machten ? Warum soll ein demüthiger

„ Kapuziner weniger zum Bischöfe taugen , als ein

„ ahnenstolzer Ritter n. s. »v.

Ists
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Isis ein Wunder , wenn über die Hirtenbriefe

solcher Bischöfe scharfe Recensionen und freye

Reflexionen in die Welt hinausgeschickt werden ,

wie z. B. von einem Weltpriester in Oesterreich

über den pastoralbrief des hachwürdigsten

Bischofs zu Laybach ? Ist es endlich ein Wun -

der , wenn zum Hohn und Spott solcher läßigen ,

schlummernden , oder wohl gar die unächre Auf¬

klärung befördernden Bischöfe satirische Hirten¬

briefe verfasset und in die Welt ausgestreuet wer¬

den ? Werden nicht dergleichen gar zu tolerante ,

und zu allem durch die Finger sehende Bischöfe so

gar von einem paritätischen Magistrat zu Augs¬

burg beschämt und zu Schanden gemacht ; als

welcher den 27M August des abgewichenen Jah¬

res 178Z ein sebr geschärftes . Dekret au geferriget

wider jene Bücher und Schriften , die der Tugend ,

den guten Sitten v»d der chnstiicven Religion nach-

theilrge Eindrücke erwecken , oder wodurch leicht¬

sinnige und nicht genugsam bevestigts Gemüt . er.

irre gemacht , zum Laster gereizet , und zum Um

glauben und Verachtung der geheiligten Religion

verführet werden ? — Und ein Vstchof , wie der

zu Laybach , soll die so schädliche Prebft eybeit in

seinen Schutz ne! wen , und n> r vernieynrlich

eingeschlichene Miübräuche in seinem Hirten¬

briefe rügen ? „ Warum , fragt der obenbelobte

„ Weltpriester in Oesterreich in seinen freyen

„ Re-
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„ Reflexionen über besagten pastöralbrief ,

„ warum ereifert sich der hochwürdigste Herr Vi -

„ schof nicht vielmehr über die Misbräuche , di«

„ aus der Preßfreybeit - und über die Aergernisse ,

„ die auS so vielen , dem Ansehen der Geistlichkeit

„ und des apostolischen Stuhles höchst nachtheili -

„ gen Brochüren ganz offenbar entstehen ? Stünde

„ ein solcher Eifer einem katholischen Bischofs

nicht besser an ? u. s. M

Ach ! stünde es mir > als einem Schafe zu

ich würde die geistlichen Oberhirten , die Bischöfe

beschwören , durch eben die Liebe , worauf sich die

Aufklärer , als Menschenfreunde beruft «, durch

die Kraft des Blutes Jesu Christi würde ich sie

beschwören , daß sie den Irrthum und das Der '

derbnrß durch ihr gefälliges Nachgeben , oaß sie

zu rechtfertigen scheinet , oder durch eins Untä¬

tigkeit , die den Religionsfeinden die Freyheit

läßt , den Schafstall des Herrn auszurauben , nicht

begünstigen ; sondern daß sie bitten , erwähnen ,

und , wenn es nöthig ist , ehender sich selbst auf .

opfern sollen , um die irrenden Schaft selig zu

machen , oder doch wenigstens zu verhindern , daß

sie die andern nicht mit sich in den Untergang hm-

red . , , — Ach ! möchten doch die Oberhirten

der Kirche , da das Blöcken eines unmündigen

Schafes kaum zu ihren Ohren dringt , wenigstens
die
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die Stimme der Hirten aus den vergangenen Jahr¬

hunderten nicht enthören ! z. B. die Stimme einet

heiligen Hilarius von Portiers : In gefährli¬
chen Zeiten stille schweigen , ist nicht Klugheit

und Mäßigung , sondern Kleinmuth und

Mistrauen . Die Stimme eines heiligen Ly-

rillus von Alexandria : welche Feuersflam -

inen werden brennend genug seyn , um die

Nachlaß igkeit eines Bischofs abzustrafen ,

welcher den Irrthum überhand nehmen läßt ,

Und aus Furcht , sich Feinde zu machen , zu

den Neuerungen , die sich in der Glaubenslehre

einschleichen , seine Augen zuschließt ? Die

Stimme eines heiligen Pabst Zölestin : Wir ma¬

chen uns der Leyerey der Nestorraner schul¬

dig ; wenn wir ihren Irrthum durch unser

Stillschweigen begünstigen . — Es heißt die

Bosheit befördern , wenn man unterläßt , wo

es seyn kann , sie zu bestrafen . Die Summen

der heiligen ' habste Anastasiuü und Damajus ,

der Heiligen Ambrostus , Thomas u. st w. wei¬

che nicht minder herzerschütternd tönen .

Aber auch in den Ohren der Großen und Mäch¬

tigen der Erde sollen diese gewaltigen Stimmen

erschallen . Möchten sie doch dicselbigen nicht

rnthören ! möchten sie sich der Christenheit und

ihrer getreuen Unterthanen erbarmen l falsche
Äpo-
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Apostel , betrügliche Lehrer , Bestürmer der Reli¬

gion , vorgebliche Aufklärer trachten denselben

den wahren Glauben , daö Leben der Seele , die

ewige Glückseligkeit zu rauben , und selbst in den

Staaten gefährliche Verwirrungen zu verursachen .

Möchten sie doch diesen so schädlichen Ungeheuren

ihr ganzes Ansehen , und ihre ganze Macht entge¬

gen setzen , und eher nicht ruhen , bis sie dielelben

außer Stand gesetzt haben , ihrem Volke und der

wahren Religion ferner schaden zu können ! Möch -

ten sie sich und ihre Völker wider die Pest , die sich

in unsern Tagen in alle Theile der Welt ergießet,

sorgfältigst bewahren ! Möchten sie beherzigen ,

welche Verwüstungen der Aufklärung - - und

Nleuerungogeift , der unter allen Gestalten in

einem Schwalle gottloser und ausgelassener Schrif .

ten erschienen ist , schon wirklich angerichtet habe !

T) wie viele tausend Veelen haben diese ärgerlichen

Schriften Jesu Lhrrsto entrissen ! Wieviele

Tugenden haben sie im Keime und in der Geburt

erstickt ! welches Berderbniß haben sie über die

Sitten verbreitet l Alles haben sie angegriffen ;

sie haben versuchet , alles zu zerstören , und nichts

in Ordnung gebracht .

Man fragt manchmal , wie hat sich dieser junge

Mensch , diese so fromme , so sittsame , und so

sorgfältig erzogene Person so geschwindgeändert ?

Gg Am
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Wie ist dieses gegen die Andacht so fühlbare , «nb

von dem Thaue des Himmels so durchdrungene

Her ; , in so kurzer Zeit trocken und dürre gewor¬
den ? — Man gestehe es nur , die verführerische »

Schriften der Aufklärer haben sie in einen so be¬

trübten Zustand versetzet . O schädliche , ö höllen-

würdige Aufklärung ! Sie brauchet alles , um

desto gewisser zu verführen ; die heilige Schrift ,

die Kirchenvater , die Geschichte , die Kirchenvrr -

fammlungen . Es giebt kein Mittel , dessen sie sich

Nicht bediente , ihre Irrthümer einzuflößen ; bis

Sprache der Lehrverbesserung , der Strenge und

der Liebe ; erbauliche und verführerische Bücher ;

Streitschriften , Verstellungen , Lügen , Zwey¬

deutigkeiten , Ausflüchte , Spöttereyen , Satiren ,

Beschimpfungen , Verleumdungen , Angriffe von

aller und jeder Art . Großer Gott ! wie ist es

möglich , daß unbehutsains und unerfahrne Leser

allen diesen Fallstricken , und unzähligen andern

von der Art entgehen , wenn sie nicht immer an

deine Worte denken : Sehet zu , daß ihr nicht

verführet werdet . Matth . 24 , 4.

Möchten die Großen der Erde , die Fürsten

und Landesregenten , die Vornehmsten und Häup¬

ter des Volks alles dieses ernstl -ch zu Gemüthe

nehmen ! Wie leicht würde es ihnen sey », dem

Unwesen abzuhelfen l Wie sehr könnten sie durch

ihre Tugenden und durch ihre Beyspiele das Reich
erwei-



467

erweiternDa sie sich in einem erhabenen Bezirke

befinden , so ziehen sie die Blicke des Volks auf

sich. Welchen glücklichen Eindruck machet nickst

auf den Verstand des Volkes das Beyspiel ernes

demüthigen Großen , der sich vor der göttlichen

Majestät in den Staub seines Nichts hmwrrfr ,

das Evangelium Jesu Christi genau beobachtet ,

und sich als einen getreuen Vasallen seines Gölte

im Himmel , und als einen gelwrsamen Soh stl

nes Statthalters auf Erden bekennet und erzeiget ,

kurz : welcher seine ganz - Macht nur verwendet ,

um Gott tiefe Huldigung , und seiner Kirche gehö¬

riges Ansehen zu verschaffen . Ge,chahe dre,es , 0

so würde gewiß Zu allen S^ ten zwischen den Die¬

nern der Gesetze , und den Dienern der Altare

jenes glückselige Verständniß , das zur Erhalt g

der Ordnung , und zum Heile der Völker so un¬

umgänglich nöthig ist , Herischen .

Die Herren Aufklärer werden hierüber la¬

chen , und alles , was ich hier sagte , eitel fromme

Wünsche nennen . Das mögen sie immer , 1« sie

mögen sogar , wie mir gute Freunde prognost . zi '

ren , einen ganzen Guß der Schmäh - und daste .

rungen über mich ausschütten . Halte ich eine

zwey oder drey Bogen starke Piere geschrieben ,

welche mit Verleumdungen und L- atyren wwer

die Religion und Geistlichkeit , mit zweydeuligen

Worten , mit geilen Geschickten und gottlosim

Gg 2 Aus -



Ausdrücken gewürzt wäre ; so würde ich in ihren
' Äugen liebenswürvig seyn , und sie würden nicht

unterlassen , mich zu loben , und himmelan zu er¬

heben. Da ich aber Wahrheiten , und nicht selten

derbe Wahrheiten schreibe, so werden sie auch nicht

unterlassen , mich nach Gewohnheit zu schmähen,

zu schimpfen und zu lästern : wenigstens hoffe ich

diese Ehre im nächsten Wochenblatt ? zu le>en.

Indessen schlagt mich die Furcht gar nicht zu Bo¬

den ; denn wer heut zu Tage die Wahrheit schrei¬

bet , muß dreyfaches Erz vor der Brust haben ;

er muß es nicht übel nehmen , wenn man ihn um-

versteht , und wenn man auch etwa zuweilen mit

Steinen , oder andern noch weniger edlen Mate¬

rialien nach ibin wirft . Dessen ungeachtet ifl doch

gewiß Wahrheit in jedem Bogen , gegen dLndie

Aufklärer schimpfen , schmähen und fluchen wer¬

den. Es ist ja jedcrmanntglich bekannt , daß solche

Leute , wie unsere Aufklärer sind , wenn ste die

Gründe und die Beweise , die man ihnen entgegen

gesetzt bat , nicht umstoßen können , mit Verach-

tuna über den A> t! or berak > w zeu , und sodann

aus voller Kehle in die Welt binausschreyen , daß

ein solches Büchlein , eine solche Tandeley und

Sudeley keiner Widerlegung bedarf . — Mag

seyn , daß bier und da eine kleine Unrichtigkeit sich

einaestklichen bat ; aber schrieb ich dann, » m eine»

naiven , zierlichen und blühenden Styl zu zeigen?
Mag
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Mag seyn , daß bin imd wieder verhaßte Wieder¬

holungen vv " kommen ; aber bat nicht die ganze

Absicht des Werkchenß mich fast un- ingänglich da-

zu verleitet ? Zudem schadet es ja ^ Mbern

es ist vielmehr nützlich , wenn eine gute Wahrl - ett

mehr als einmal gesagt wird . Mag seyn , dich

vieles nicht lange genug überdacht , gewiß das

meiste nicht gut genug gesagt und geschrieben ,, ,

aber muß mans nicht der heutigen Denk - und

Schreibfrcyheit , und was noch mehr ist ,

dringenden Wahrheit zu gute halten ? Kurz :

ich schreibe nicht , den Herren Aufklärern zu

gefallen , oder sie zu bekehren ; sondern ich wo Ire

Wahrheiten schreiben , die bey ihren Kindern und

Kindskindern wirken , und sie vielleicht klug ma¬

chen können , wenn sie dermaleinst lesen werden ,

wer die Aufklärer gewesen sind. Trost genug

also für mich , daß unter den hier angebrachte »

Wahrheiten keine ist , die nicht in der Erfahrung

bestattiget , und so beschaffen wäre , daß ich nur

solche nicht vor Gott auch alsdann , wenn ich im

Begriff stünde , wirklich in die Ewigkeit überzu¬

gehen , zu verantworten getraute , ^ asurwahr

beruhigender Trost für mich gegen aUe höhnische ,

tückische und boshafte Anfalle , gegen alle Läste¬

rungen und lieblose Urtheile .

Sollte sich aber Einer aus diesen Herren wür¬

digen , und so weit herablassen , dieses Werkchen

Gg 3 zu
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zu widerlege »/ fo wird er demselben eine ganz un¬
erwartete Ehre erweisen , und einen Kredit ver¬
schaffen , den ich nicht hoffen konnte , und den sich
die Herren Aufklärer gewiß nicht wünschen . Doch
bitte ich zum Voraus , daß er nicht nach dem na¬

gelneuen Plane des großen Aufklärers Johann

Friede ! , der acht vollständige Skrcitreden des

Herrn Dr . Alsys Merz wider den Herrn Abt

Jerusalem mit einem dreymaligen Ha ! Ha ! Ha!

widerlegt hat , zu Werke gehen ; sondern die von

Wir in diesem Werkchen aus verschiedenen Autho-

ren angeführten Stellen fein ordentlich , und Satz

für Satz widerlegen wolle . Sollte er aber etwa

denselben statt der Gründe nur Schmäh - und Laster¬

worte , nur satyrische Ausdrüche , eckelhyfte Macht -

sprüche und nichtsbeweisende Spöttereyen entgegen

setzen , so wird es mir eben sowohl , als dem er-

langischen Lügenbeutel erlaubt seyn , zu sagen
U) iv werden uns niemals so weit herabwür¬
digen , und Beschimpfungen widerlegen , die

ohnehin schon das Zeichen einer bösen Sache
sn sich fragen ( *) ; wenn ich nicht vielleicht gar
schweigen , und mich mit den Worten unsers Hei¬
landes an seine Jünger trösten werde : Selig ftvd

ihr , wenn euch die Menschen lästern und ver¬

folgen ,

( *) Erlanger Realzeitung Rro . 86. Anno 1786
Yen 4ten November ^
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folgen , und alles Böse von euch lagen , und

über euch lügen wegen memer . Match - Z.

Hingegen soll mir auch der Beyfall , den m. r

Gleicht ein redlicher Katholik , em wabrer M

fchenfreund , ein ernsthafter und gesetzter Delebner

sckenken wird, viel angenehmer und unendlich

schätzbarer seyn , als der Beyfall von einer ganze »

Welt voll Aufklärer . KM lierzluh , a

aussprechlick wird es mich freuen , und reich! ch

L 2 mich für meine ^ it belobn ^,
wenn auch nur ein einziger Men,ch ( ne t g

. in Alltagskopf ) mir für diese Schr ' ft danren ,

2"-- ' - , ° ° d s- , . n >° " d ° ° f -

geklärt , das ist , er habe daraus ersehen ,
*

wer die Aufklärer find.

ENDE .

Er

Gg 4 Die
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